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Die Zusammenhänge sehen 


Die Aufblähung der Unkosten. 


Herr Dr. H. Küng, Direktor der Genossenschaftlichen 
Zentralbank. hat an der Generalversammlung der Bell AG, 
deren Verwaltungsrat er präsidiert, zu einer Reihe bedeut- 
samer aktueller Probleme der Betriebs- und Finanzpolitik 
Stellung genommen, Seinen von einer tiefen Verantwor- 
tung für das Wohl des Ganzen durchdrungenen Ausführun- 
gen entnehmen wir u.a.: 

Solange sozusagen in allen Wirtschaftszweigen reichlich 
verdient wurde, hat man sich relativ leicht mit der Un- 
kostensteigerung abgefunden; sie war ja tragbar, weil unter 
der Mangelwirischaft der Beschaffung der Ware und nicht 
dem Preis die primäre Bedeutung zukam. Dadurch war 
während langer Zeit überall für ausreichende und lohnende 
Beschältigung gesorgt, so dass man nicht gezwungen war, 
sich aus Ertragsrücksichten ernsthafter mit den rapid ge- 
wachsenen Spesenlasten auseinanderzusetzen. Unsere Wirt- 
schaft scheint nach einer langen Periode der Hochkonjunk- 
tur immer mehr in eine Entwicklungsphase hineinzugeraten, 
in der die Gewinne nicht mehr so leicht fliessen wie früher 
und aus innerer Notwendigkeit — ja vielerorts sicher schon 
aus eigentlichem Selbsterhaltungsbedürfnis — das knappere 
Rechnen wieder beginnen muss. 

Den unerbittlichen Kampf um den Absatz und die wirt- 
schaftliche Durchschlagskraft wird — abgesehen von der 
heute übrigens vielerorts hoch entwickelten technischen Voll- 
kommenheit des Betriebes — im allgemeinen jener am 
besten bestehen, der am erfolgreichsten mit den Unkosten 
fertig wird, also am rationellsten zu produzieren vermag. 
Diese lapidare Erkenntnis zwingt alle zu einem 


Abbau der vermeidbaren Spesenlasten; 


denn die Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit im Inland und 
am Weltmarkte stellt im Einzelfall wie in der Uebersetzung 
auf die gesamte Wirtschaft immer die eigentliche Kardi- 
nalfrage jeder Wirtschaftspolitik dar. 
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Die grosse Aufgabe des ökonomischen Schaffens besteht 
darin, die Wirtschaft in ihrer Gesamtheit ertragsfähig zu 
erhalten, damit ihr grosses und kompliziertes Räderwerk 
nicht bald wegen dieser, bald wegen jener Störung aus dem 
Gleichtakt kommt und jeder in seiner Bedrängung nur wie- 
der laut nach der Hilfe des Staates zu rufen weiss. Wenn wir 
das vermeiden, d.h, einen ruhigen wirtschaftlichen Verlauf 
sichern wollen, dann müssen wir die Grundlagen hierfür 
wohl in erster Linie selbst schaffen, indem wir die Zusam- 


Die ominöse Ausgleichsieuer 


menhänge erkennen und auch bereit sind, den von uns ge- 
forderten Anteil zur geregelten Funktion des Wirtschafts- 
apparates zu leisten. Dazu ist in allen Wirtschaftszweigen 
vom ersten Produzenten bis hinunter zum Verbraucher das 
Verständnis für das harmonische Zusammenspiel und für 
die Aufgabe des «andern» eine der unerlässlichen Voraus- 
setzungen. 

Mit dieser Feststellung sei die Wünschbarkeit einer suk- 
zessiven Rückbildung der Preise, also einer Hebung der 
Kaufkraft des Geldes zum Vorteil der Käuferschichten, in 
keiner Weise in Zweifel gezogen; sie möchte nur als /Far- 
nung vor der allzu einseitigen Betrachtungsweise und vor 
allem vor dem 


rücksichtslosen, zusammenbruchähnlichen Preisabbau 


dienen, der zum mindesten die vorübergehende Zerstörung 
der Ertragsbasis zur Folge hätte. Auch in dieser Beziehung 
sollte die an sich begrüssenswerte Rückführung des durch 
den Krieg überhöhten Preisniveaus mit Einsicht und Geduld 
erfolgen, damit sie sich mit möglichst geringen Störungen 
des Wirtschafisgefüges vollziehen kann und nicht am Ende 
mit dem allzu hohen Preis eines alleemeinen Debakels er- 
kauft werden muss. Infolgedessen kommt es gerade in der 
jetzigen gefährlichen Uebergangsperiode sicher zunächst 
weit weniger auf das Tempo, als auf die möglichst behut- 
same Abwicklung dieses Wirtschaftsprozesses an. 

Je nach den Verhältnissen und der Struktur des einzelnen 
Wirtschaftszweiges wie auch des einzelnen Unternehmens 
sind auch die Kalkulationsgrundlagen verschieden. Darum 
ist von Fall zu Fall folgerichtig bald eine längere, bald eine 
kürzere Spanne Zeit zur Anpassung erforderlich. Man be- 
denkt auch da und dort zu wenig, dass der oft so laut an- 
gepriesene billige Preis vielfach weniger die Folge beson- 
derer Intelligenz oder besonders raffinierter Rationalisie- 
rungsmethoden, als das etwas zweifelhafte Ergebnis einer 
rücksichtslosen Ausnützung der menschlichen Arbeitskräfte 
ist. Der Berufstätige darf sich nicht dadurch einschläfern 
lassen, dass es ja nur den «andern» trifft. Wenn nämlich 
die Wirtschaft eines Tages aus dem Gleichgewicht kommt, 
so erfasst das auf irgendeine Art alle, also auch ihn. Des- 
halb hat man sich die Konsequenzen eines forcierten Preis- 
abbaus in allen Zusammenhängen zu überlegen und sich 
beizeiten darüber Rechenschaft zu geben, ob der allzusehr 
beschleunigte und rücksichtslose Wettlauf zum «billigen 
Jakob» wirklich ein so erstrebenswertes wirtschaftliches Ziel 
darstellt, wie es der augenblickliche Vorteil vorspiegelt. 
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Angesichts der Verschlechterung der Ertragsverhältnisse 
erhält natürlich für die betroffenen Betriebe auch die 


usgleichsteuer vermehrte Bedeutung. 


Fası noch deprimierender als die fiskalische Sonderbelastung 
ist ihre neuerliche Begründung im Rahmen des Finanzpro- 
eramms in den Räten, So rechtfertigt der offizielle Sprecher 
ihre Erhebung damit, dass 


1. die Steuer nur rund 2000 Betriebe erfasse und der 
erösste Teil ja lediglich von drei Dutzend Grossunter- 
nehmen getragen werden müsse. 

der Bund dieses Geld brauche und 

die Beseitigung der Steuer ja doch keine Reduktion der 
Preise, wohl aber eine Vergrösserung der Gewinne be- 
wirken würde. 


wm 


Eine solche Motivierung hält unseres Erachtens weder in 
wirtschaftlicher noch in rechtlicher Hinsicht einer kritischen 
Betrachtung stand. Einmal zeigen Ihnen die Schwierig- 
keiten unseres Grossbetriebes zur Aufrechterhaltung der not- 
wendigen Marge. dass es heute zum mindesten in unserm 
Unternehmen auf jedes Prozentteilchen ankommt. Auch die 
Behauptung. dass die Aufhebung der Steuer ja doch nur 
die Gewinne weiter steigern würde, steht auf schwachen 
Füssen. 


Die praktische Konsequenz dieser Jbgabe besteht bei der 
Bell 4G doch darin. dass sie die geforderte Ferbilligung 
der Preise eines lebenswichtigen Produktes und darüber 
hinaus die Jufrechterhaltung guter Löhne erschwert. 


Wenn sodann diese rigorose und rechtlich so sehr umstrit- 
tene Steuer in Ordnung befunden wird. nur weil sie im 
wesentlichen von einer kleinen Minderheit: von nur 36 Be- 
trieben getragen werden muss. so verstösst eine solche Auf- 
fassung gegen das in der Schweiz doch sonst so hoch ent- 
wickelte Rechtsempfinden. 

Besonders aufschlussreich über die der Ausgleichsteuer 
zuerunde liegenden tatsächlichen Motive ist die Haltung der 
Gewerbevertreter. der eigentlichen Initianten dieser «Kon- 
kurrentensteuer». Während diese einerseits die Nichtbesteue- 
rung der über 5 % liegenden Rückvereütung bei den Genos- 
senschaften — wofür immerhin gewichtiee Gründe bestehen 
— als ein grosses steuerliches Unrecht hinstellen und — mit 
Zuzug von allen Seiten — leidenschaftlich bekämpfen, so 
finden sie die Extrabesteuerung einer kleinen Gruppe von 
unbequemen Konkurrenten durchaus in Ordnung, weil sie 
diesmal ja zum Schutze ihrer Getreuen geschieht. Von der 
im andern Fall so laut angerufenen steuerlichen Gerechtig- 
keit ist hier wahrlich nicht viel zu spüren. Es nähme mich 
wunder. wie beispielsweise die Grossindustrie reagierte, 
wenn diese mit einer solchen brutalen Extrasteuer belastet 
würde. Das Ganze ist geradezu ein klassisches Exempel da- 
für, dass je nach den auf dem Spiele stehenden Interessen 


derselbe Grundsatz für sich selbst angerufen, dem Geg- 
ner aber nicht zugebilligt wird. 


Solche inneren Widersprüche können vor dem gerecht 
denkenden Bürger nicht bestehen. Wenn sie in dem poli- 
tischen Kompromisspiel der Parteien und der Verbände 
dennoch Billigung finden, so fordert man damit nicht nur 
die direkt Benachteiligten, sondern auch alle jene heraus, 
denen der Grundsatz der Rechtsgleichheit auch heute noch 
oberste Staatsdoktrin ist. Recht sollte auch in steuerlicher 
Hinsicht für alle Recht bleiben. also nicht nur für die in 
den Räten dominierenden mächtigen Wirtschaftsgruppen, 
sondern ebensoschr für die dort weniger wirkungsvoll ver- 
eehen Minderheiten. Das allein entspricht den wahren 


demokratischen Grundsätzen. 
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Wir wollen hier nicht weiter untersuchen, inwieweit man 
diese Sonderstener in Ordnung findet, weil sie in diesem 
Falle den in unserer Zeit oft so sehr und zu Unrecht um- 
strittenen Grossbetrieb trifft. Mag dieser in seiner gelegent- 
lichen Weberdimensionierung auch seine Schaltenseiten 
haben. so muss immerhin einmal mehr mit aller Klarheit fest- 
gehalten werden. dass die bedeutende wirtschaftliche Stel. 
lung unseres Landes auf dem Weltmarkt und die durch sie 
geförderte Hebung des Lebensstandards nur dank der wirt. 
schaftlichen Konzentration. und der durch sie erst erfolgten 
rationellen Bewirtschaftung möglich geworden ist. Als 
zweite, nicht weniger beachtenswerte ökononiische Tatsache 
ist sodann in Erinnerung zu rufen, dass der moderne Gross- 
betrieb nicht nur in den Arbeitsbedingungen, sondern auch 
im Ausbau einer fortschrittlichen Sozialpolitik bahnbrechend 
vorangegangen isl. 

Diese unbestreitbaren Fortschritte dürfen wir innerhalb 
des Metzgereigewerbes auch für unser Unternehmen in An- 
spruch nehmen. Wir haben die Meinung, dass man solche 
Verdienste nicht so rasch vergessen sollte. und dass der 
Grossbetrieb dafür keine Sonderstrafe. sondern im Gegen- 
teil Dank, Anerkennung und Verständnis verdient. Die 
massgeblichen Schöpfer der Steuerpolitik würden sich eine 
grosse Verantwortung aufladen, wenn sic, sei es aus fiskali- 
schen oder aus gewerbepolitischen Rücksichten gegenüber 
dem Rleinbetrieb, durch übertriebene und ungerechtfertigte 
Belastungen im Grossbetrieb die finanziellen Grundlagen 
für die Aufrechterhaltung aufgeschlossener Sozial- und 
Lohnverhältnisse untergraben. Dazu liest um so weniger 
eine Veranlassung vor, als 


l. der Staat den Willen und auch die Mittel besitzt, um 
hohe Erträge progressiv zu besteuern, währenddem eine 
Sondersteuer, wie die Ausgleichsteuer sie darstellt, nicht 
nur dem Prinzip der Gewerbefreiheit widerspricht, son- 
dern auch die Grundsätze der Steuergerechtiekeil sowie 
der -gleichmässigkeit verletzt, 

2. die in der Form des Grossbetriebes liegende Kostensen- 
kung durch die Unkostenvermehrung infolge seiner weit 
verzweigten Organisation und der Uebernahme von weit- 
gehenden Sozialleistungen für seine Belegschaft ausge- 
elichen worden ist und der Grossbetrieb gegenüber dem 
Kleingeschäft längst nicht nur keine Vorteile mehr be- 
sitzt, sondern in mancher Hinsicht immer mehr in deut- 
lichen Nachteil gekommen ist, der nicht noch durch 
steuerliche Sonderbelastungen vergrössert werden darf. 


Es entbehrt auch jeder Logik und gehört in das Gebiet 
der unverständlichen wirtschaftspolitischen Widersprüche, 
wenn in einem Zeitpunkt, wo nach wie vor gewaltige Be- 
träge zur Verbilligung wichtiger Lebensmittel ausgegeben 
werden und diese aus denselben Gründen bei der Umsatz- 
steuer eine Bevorzugung erfahren sollen, das Fleisch in den 
Filialbetrieben der Metzgereien mit einer Sondersteuer be- 
lastei wird, die — notabene — nicht nur den Gewinn 
erfasst, sondern den Betrieb auch bei defizitären Abschlüs- 
sen belastet. 

Wer den Blick für die Wirklichkeit nicht vor lauter Ver- 
bandsfanatismus verloren hat, muss zur Einsicht gelangen, 
dass wir heute in unserm Lande eine äusserst sinnvolle Ni- 
schung von Gross-, Mittel- und Kleinbetrieben aufweisen. 
Diese können bei tüchtiger Leitung sehr wohl nebeneinan- 
der bestehen. Sie haben gemäss ihrer von Fall zu Fall ver- 
schiedenen Bestimmung alle dasselbe Anrecht auf Wahrung 
ihrer wirtschaftlichen Interessen. Wo sich dann einmal für 
diese oder jene Gruppe die Notwendigkeit eines besondern 
Schutzes stellt, kann das in einer rechtlich einwandfreieren 
und wirtschaftlich weniger rigorosen Weise geschehen als 
mit der Ausgleichsteuer bei den Filialbetrieben. Sie ent- 
behrt in unsern Augen jeder ökonomischen und juristischen 
Berechtigung, und im Bewusstsein unseres Rechts werden 
wir uns mehr denn je gegen sie zur Wehr setzen. 


Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 


Der endgültige Sanierungsvorschlag 


Die Verwaltung der Versicherungsanstalt schweiz. Kon- 
sumvereine lrat am Sanıstag, den 28. Mai, in Basel, unter 
dem Vorsitze ihres Präsidenten, J. Dubach, Luzern, zur 
dritten Sitzung des Jahres zusammen. Verhandlungsgegen- 
stand war die Sanierungsvorlage der VASK. Da in der leız- 
teu Verwaltungssitzung vom 14. Mai 1948 zu den Sanie- 
rungsanlrägen des Verwaltungsausschusses, welche sich an 
die Empfehlungen des versicherungstechnischen Experlen 
der VASK, Herrn Prof. Dr. Saxer, "Zürich, hielten, seitens 
der Direktion des ACV und der Vertreter des im VHTL 
organisierten Personals Gegenanträge, die besonders bei 
den Frauen wesentlich niedrigere Prämienansätze vorsahen, 
eingereicht worden waren, Kalle sich die Notwendigkeit 
neuer Ueberprüfungen und Verhandlungen ergeben. Herr 
Direktor OÖ. Zellweger, Vizepräsident des Verwaltungsaus- 
schusses, orientierte über die weiteren Verhandlungen. 

In einer Konferenz vom 18. Mai in Basel, der nebst dem 
Verwaltungsausschuss und einer Verwaltungsdelegation Ver- 
treter der erössten Vereine, ein Sekretär des VHTL und die 
versicherungstechnischen Berater beiwohnten, wurde anhand 
des reichhaltigen Zahlenmaterials über die Entwicklung und 
den heutigen Stand der VASK und unter Hinweis auf die 
heutigen Verhältnisse auf dem Kapitalmarkt eindeutig nach- 
gewiesen, dass die vom Verwaltungsausschuss vorgeschla- 
genen Sanierungsmassnahmen ein Minimum dessen darstel- 
len, was sich heute verantworten lä Unter Berücksichti- 
gung der besonderen Verhältnisse bei der Versicherung für 
Frauen und um diese Versicherung auch in der Zukunft 
wertvoll zu gestalten, hat sich jedoch der Verwaltungsaus- 
schuss in den weiteren Verhandlungen zu einer Kompromiss- 
lösung entschlossen, die in der Frauenversicherung eine 
günstigere Prämiengestaltung bringt, gleichzeitig aber eine 
eohschnsenfkich der Vereme statuiert. welche das Ent- 
stehen neuer Verluste in dieser Versicherung in Zukunft 
verhindert. Bin solches Vorgehen bedingt aber, dass in Zu- 
kunft für die Männer und für die Frauen durchgehend ge- 
trennt Rechnung geführt wird und auch getrennte Betriebs- 
rechnungen erstellt werden. 

Der endgültige Sanierungsvorschlae k 
folgt unischrieben werden: 


ann nun heute wie 


1. Einführung neuer Tarife rückwirkend auf den I. Januar 
1949 für Neuaae und ab 1. Juli 1949 für Nach- 
versicherungen. Die neuen Prämien belaufen sich für 
die Männer auf 8% (Tarif T), 9% (Tarif IL) und 10 % 
(Tarif III. Bei Einschluss der Hinterlassenenversiche- 
rung erhöhen sie sich auf 12%. 13% und 14%. Die 
neuen Prämien für die Frauen erreichen folgende An- 
sätze: 9% (Tarif I), 10% % (Tarif ID) und 12% (Ta- 
rif III). Bei den Frauentarifen wurden ferner die Skalen 
der Eintritisgelder so angelegt, dass bis und mit dem 
Alter 24 kein Eintritisgeld zu leisten ist. Dies bewirkt 
allerdings den Ausfall jeglicher Eintrittsgewinne. Die 
len, der Naclizahlungen ua bei den Männern auf 
einem technischen Zu von 3 %, bei den Frauen von 
3% %. Die Frauenwerte sind also wesentlich günstiger 
er eine Massnahme, die nur im Rees 
mit der Nachschusspflicht der Vereine möglich ist. 


2. Das Austrilisgeld wird für Austritte während der Karenz 
auf 80% | für Austritte nach der Karenz auf 60 % 
der geleisteten Finzahlungen reduziert. Hiervon erhält 
der Versicherte wie bis anhin 100 % der persönlich ge- 
leisteten Zahlungen zurückerstattet. 


3. Ab Januar 1950 wird intern eine vollständige Tren- 
nung in eine Versicherungskasse für die Männer und eine 


l’reizügigkeit durch die Kollektivmitglieder wieder 
gezogen, 


darüber Ausdruck, 
befriedigende Lösung finden liess, und sprach die Hoffnung 
aus, die 
wieder auf eine solide finanzielle Grundlage stellen und für 
ihre weitere Entwicklung förderlich sein. 


ein eingehender 
die Delegiertenversammlung zugestellt worden. ik 


solche für die Frauen durchgeführt. Das Ende 1949 aus- 
gewiesene versicherungstechnische Defizit wird dabei 
proporlional zum Deckungskapiltal auf die beiden Kassen 
aufgeteilt. Vom gleichen Datum an wird alljährlich für 
die Männer und Frauen getrennt eine Betriebsrechnung 
erstellt: wobei die Deckungskapitalien jeweilen nach den 
kasseneigenen Grundlagen zu berechnen und in die Rech- 
nung einzustellen sind. Zeitigt die Betriebsrechnung bei 
den Frauen einen Verlust. so besteht für die Vereine eine 
statutarische Nachschusspflicht, welche unter Berücksich- 
tigung einer angemessenen Amortisalion des Fehlbetrages 
den Ausgleich herbeizuführen hat. 


Herr Direktor Zellweger teilte der Verwaltung mit. dass 


nur mit schweren Bedenken einer solchen Lösung der Vor- 
zug gegeben wurde und lediglich im Bestreben, 
rung der VASK unbedingt durchführen zu können. 
bei einem ablehnenden Entscheid der Delegierlenversamnı- 
lung müsste gemäss den alten Tarifen weitergearbeitel wer- 
den, was unweigerlich ein rasches Grösserwerden 
sicherungstechnischen Defizites 
Tarifen 
lichen 

stehen. 
den technischen Annahmen sofort wieder Verlustquellen dar- 
stellen. 
deshalb 
neules Anwachsen des Defizits bei den 
werden soll. 


die Sanie- 
Denn 


des ver- 
zur Folge hätte. Bei den 
für die Frauen ist man an die Grenze des Mög- 
gegangen. Gewinne werden der Kasse kaum ent- 
Dagegen werden die geringsten Abweichungen von 


Eine statutarisch verankerte Nachschusspflicht ist 


eine unumgängliche Notwendigkeit. wenn ein er- 
Frauen verhindert 


Nach kurzer Durchberatung der einzelnen Punkte stimmte 


die Verwaltung dem neuesten Sanierungsvorschlag zu und 
„genehmigte einstimmig die Anträge auf Statutenrevision des 
Verwaltungsausschusses. 
der Delegiertenversammlung gleichzeitig einen Antrag auf 
verlängerte Auszahlung der Invaliden-Kinderrenten und der 
Waisenrenten bis zum 20. Altersjahr zu unterbreilen. 


Die Verwaltung beschloss zudem, 


Dagegen wurde ein Antrag betreffend die Gewährung der 
zurück- 
nachdem Herr Direktor O. Zellweger versichert 


hatte, dass die Frage der Freizügiekeit bei einer später vor- 


zunehmenden allgemeinen Statulenrevision in Behandlung 
genommen werden soll. 
Der Präsident der Verwaltung gab seiner Genugltuung 


dass sich eine alle interessierten Kreise 


vorgesehenen Massnahmen möchten die VASK 


Nachdem noch die Delegiertenversammlung auf den 


25. Juni 1949, 14 Uhr 30, in Olten festzesetzt wurde, schloss 
die Sitzung nach zweistündiger Dauer um 12.15 Uhr. 


Es ist nun zu hoffen, dass die langandauernde und gründ- 
liche Arbeit für die Sanierung der VASK durch die Vereine 
und die Versicherten Unterslülzung findet und dass die De- 
legiertenversammlung geschlossen die Anträge auf Statuten- 
revision der Verwaltung gutheisst. Damit werden der VASK 


künftighin wieder die Einnahmen zufliessen, welche sie be- 


nötigt, um den im Genossenschaftsdienst alt oder invalid ge- 


wordenen Angestellten oder deren Hinterlasenen die statu- 
tarischen Pensionen voll auszahlen zu können. 


Den Vereinen ist dieser Tage zu Handen der Vereins- 
behörden und der bei der VASK versicherten Angestellten 
Bericht mit den bezüglichen Anträgen an 
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® Auch im vergangenen Jahr konnte der LVZ manchen 
Erfolg buchen. So erhöhte sich der Umsatz von Franken 
56.229 600.— auf Franken 64.015 100. was einer Er- 
höhung um Franken 7 785 500.— oder 13,85 % entspricht. 
Die Zahl der Mitglieder stieg von 47901 Mitglieder auf 
49514. Wie stark die Genossenschaft in allen Bevölkerungs- 
kreisen vertreten ist, zeigt die berufliche Gliederung der 
Mitglieder: 


Hausfrauen 23 997 
Arbeiter . a en 11138 
Beamte und Angestellte . ». » 2 2 2 220. 9 361 
Selbständig Erwerbende in Industrie und Handel . 1176 
Selbständiger Mittelstand (Handwerker, Kleinhändler. 
Ve ea. 1286 
lem [Ess ae ee 850 
Leihen, (Bonlidhe 5% 2 Sr ne 656 
Landwirtschaft inkl. Forstwirtschaft, Fischerei, Käserei usw. 368 
imsiille sn 25 a ER 63 
Bemlalee 3.0.0 8 one Lo eo 669 


Bis Ende 1948 war die Zahl der Lebensmittelfilialen auf 
184 gestieeen. Ferner besitzt der LVZ 3 Schuhfilialen und 
neu hinzu kommen ein Bäckerei- sowie ein Mercerieladen. 
Ein besonderes Ereignis war die Eröffnung des modernen 
LVZ-Selbstbedienungsladens. der überraschend schnell das 
Vertrauen der Käuferschaft gewann. — Auch der St. Anna- 
hof wurde durch den Aufbau eines Stockes stark vergrössert. 
Mit dem sewonnenen Platz wurden zur Hauptsache die 
Damenkonfektionsabteilung sowie die Textilwarenabteilung 
— zu einem kleinen Teil auch die Haushaltabteilung — 
erweitert und modern eingerichtet. 

Im Vorjahr wurden für die neuen technischen Einrich- 
tungen der Bäckerei bedeutende Kredite bewilligt. Die 
Inbetriebnahme derselben erfolste während des Berichts- 
jahres. Es stehen nun zwei moderne automatische Backöfen 
zur Verfügung, die den gesteigerten Anforderung auf längere 
Sicht genügen sollten. Für eine der nächsten Nummern des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» ist eine ausführliche Reportage 


Ein moderner LVZ-Laden 
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Der Lebensmittelverein Zürich marschiert 


über den im Berichtsjahre beendigten Bäckerei-Umbau vor- 
gesehen. 

Die LVZ-Arbeitsgemeinschaft besteht aus 825 weiblichen 
und 280 männlichen Angestellten. 

Stets auf den Vorteil des Konsumenten bedacht — das ist 
das wirtschaftliche und soziale Leitziel des LVZ. In diesem 
Sinne hat er sich auch in der Frage der Schaffung von 
Haushaltvorräten verhalten, um die herum bekanntlich eine 
derartige Erresung herrschte, dass im Bundeshaus Fenster- 
scheiben eingeschlagen wurden. Im Bericht des LVZ heisst 
es u.a.: 


«Wir vertreten die Auffassung, dass es Aufgabe des 
Staates und der Gemeinden ist, für Notvorräte in bestimm- 
tem Umfang zu sorgen. Auch der Import-, der Gross- und 
der Detailhandel sollen auf genügende Lagerhaltung ver- 
pflichtet werden. Der LVZ hat ohne viel Geräusch und 
Lärm das Notwendige für seine Mitglieder getan. Die seit 
Monaten langsam einsetzende Rüchwärtsentwicklung der 
Preise zufolge Uebersättigung auf dem Weltmarkt und 
Beruhigung der Weltlage hat uns recht gegeben. Unsere 
ruhige Haltung in der Frage der Haushaltvorräte hat viele 
Tausende von Familien vor grossen materiellen Schäden 
bewahrt.» 


Auf dem Betriebsüberschuss in Höhe von Ir. 387 900.— 
sind reserviert für: 


Zuweisung an den allgemeinen Reservrefonds . . . Fr. 100 000.— 
Zuweisung an den Spezialfonds für pensionierte 

Angestellte und Arbeiter des LVZ. . . . 2 2...» 60 000.— 
Zuweisung an den Mitgliederfonds . . - » .......»  50000.— 


Rückstellung für Spziallürsorge . » 2. 2.2 .2.....» 110 000.— 
Zusätzliche Abschreibungen auf Liegenschaften . . . »  50.000.— 


Der LVZ hat im Berichtsjahr 549 797 volle Rabattbüch- 
lein gegen Bargeld eingelöst, das sind 71554 Stück mehr 
als im Jahre 1947. 

Aus der Bilanz 
20 7:10 800.-— seien 


mit einem 'lotalbetrag von Franken 


folgende Posten festgehalten: 


Aktiven: Debitoren Fr. 1964 500.—; 
Wertschriften Fr. 140 600.—; Warenvor- 
räte Fr. 6151900.—; Grundpfandforde- 


rungen Fr. 133 650.—; Beteiligungen Ver- 
band schweiz. Konsumvereine und Zweck- 
genossenschalten Fr. 312400.—; diverse 
Beteiligungen Fr. 122 800.—; Immobilien 
und Umbauten jn Arbeit Fr. 10903 900.—; 
Fuhrpark und Betriebsmobiliar Franken 
875 000.—. Passiven: Banken Fr. 228 400.—; 
Kreditoren Fr. 5659 700.—; Spezialfonds 
für pensionierte Angestellte und Arbeiter 
des Lebensmittelvereins Zürich Yranken 
327 900.—; Ausstehende Rabattmarken 
Fr. 842100.—; Hypothekarschulden Fran- 
ken 8374 500.—; Genossenschaftskapital 
Fr. 769.050.-; Allgemeiner Reservefonds 
Fr. 2798800.—; Bau- und Reparaturfonds 
Fr. 700 000.—. 


Von einer regen Tätigkeit berich- 
ten die Propagandakommission, die 
Frauenkommission sowie die Stu 
dienzirkel. 

Was der-LVZ seinen Mitgliedern 
ausserhalb der Warenvermittlung 
auch im Berichtsjahr wieder als be- 
sondere Dienstleistung zu bieten ver- 


mochte, geht aus nachstehender Auf- 
stellung hervor: 


1. Gratisferien für 18 treue Genossen- 
schafterinnen in Jongny und Weggis 
(Ferienheime des V.S.K.). 

Je zwei Gratisbillette für LVZ-Vorstel- 

lungen im Stadttheater Zürich für die 

in den Jahren 1941/42 eingetretenen 

Mitglieder. 

3. Abgabe von stark verbilligten Theater- 
billetten für Vorstellungen im Zürcher 
Schauspielhaus. 

4. Abgabe von 12840 Gratisbilletten für 
den Zoologischen Garten an Kinder un- 
serer Genossenschafter. 

5. Ausgabe von 1052 Gutscheinen zu 
Fr. 10.— zum Bezug von Bebeartikeln 
(hei Geburten innerhalb einer Genos- 
senschaftsfamilie). 

6. Auszahlung von 413 Sterbefallbeiträgen 
an Hinterblicbene von verstorbenen Ge- 
nossenschaftern im Gesamthetrag von 
Fr. 40 309.—. 


7. Gratisabgabe 


ID 


eines Wandkalenders an 
die Mitglieder und Kunden. 

8 Wöchentliche unentgeltliche Zustellung 
des <Genossenschaftlichen Voiksblattes:. 


Keramikabteilung des LVZ im St. Annahof 


„Einegsrosse ChancefürunsereRabattgeschäfteunddieRabattbewegung“ 


Unter diesem Titel meldet die «Schweiz. Detaillisten- 
Zeitung» eine interessante neue Entwicklung im Rabatt- 
wesen. Auf den Sprozentigen Rabattmarken soll noch eine 
weitere Vergünstigung aufgebaut werden. Auf der andern 
Seite werden alle Hebel in Bewesung gesetzl, um die Kon- 
sumgenossenschaften durch eine Sondersteuer auf der Rück- 
vergütung zu schädigen, um womöglich einen Abbau der 
genossenschaftlichen Rückvergütung zu erreichen. Es zeigt 
sich von neuem, wie wichtig unsere Rückerstattungen sind 
und der Kampf um ihre Steuerbefreiung notwendig bleibt. 

Ueber das neue Rabattsystem ist in der Detaillisten- 
zeitung u.a. zu lesen: 

«In zähen und langwierigen Verhandlungen und im Ein- 
vernehmen mit der Geschäftsleitung unseres Verbandes ist 
es unserem Zentralpräsidenten, Ständerat Dr. A. Iten, ge- 
lungen, mit der «Waadt-Unfall», Waadtländische Unfall- 
versicherung auf Gegenseitigkeit, Lausanne, ein Spezial- 
abkommen abzuschliessen. 

1. Jeder Inhaber eines vollen Rabattbüchleins kann sich 
freiwillig auf Grund einer zusätzlichen Klebeseite im 
Rabattbüchlein in der Höhe von Fr. 2000.— gegen Tod 
durch Unfall versichern. Trifft der Tod beide Ehegatten, 
so erhöht sich die auszuzahlende Versicherungssumme 
auf Fr. 3000.—. Die Unfallversicherung dauert % Jahr 
und kann beliebig oft erneuert werden. Durch die Abgabe 
weiterer voller Rabattbüchlein mit je einer zusätzlichen 
Klebeseite kann die Versicherungssumme des Versicher- 
ten bis auf Fr. 10000.— erhöht werden oder aber es 
können weitere Personen gegen Tod durch Unfall ver- 
sichert werden. 

2. Die Versicherung kann abgeschlossen werden für Per- 
sonen, die das zehnte Altersjahr vollendet, aber das 
70. Altersjahr noch nicht erreicht haben. 

3. Die Versicherung wird wirksam, gleichgültig ob die ge- 
füllten Rabattbüchlein bei der Rabattstelle, bei der hier- 
zu bestimmten Bank oder bei einem Rabattvereinsmitglied 
eingelöst werden. 

Damit sind die Rabatıivereine in der Lage, ihren Kunden 
einen Versicherungsschutz zu bieten, wie er in dieser vor- 
teilhaften Form noch nie jemandem gehoten wurde. Der 


Versicherte braucht kein Bargeld für die Prämienzahlung 
aufzuwenden. denn er kann die Marken aus einer speziell 
für diesen Zweck reservierten Zusatzklebeseite für den Ab- 
schluss einer für ihn ausserordentlich günstigen Versiche- 
rung verwenden. 

Dieses neue Versicherungssystem ist zum Patent ange- 
meldet und ausschliesslich den dem Schweizerischen Detail- 
listenverband angeschlossenen Sektionen reserviert. Zum 
Abschluss eines solchen Vertrages zugunsten unserer Kun- 
den sind also nur unsere Sektionen berechtigt. 

Die Mitglieder unserer Geschäftsleitung haben dem Vor- 
schlag unseres Zentralpräsidenten begeistert zugestimmt, Sie 
erblicken in diesem Versicherungssvstem, das für unsere 
Sektionen wie für die Kunden auf absolut freiwilliger Basis 
beruht, eine weitere und wertvollere Untermauerung des 
Rabatispargedankens. Endlich können wir unseren Kunden 
etwas bieten. was ihnen gerade in Fällen der Not eine 
beachtliche Hilfe bedeutet.» 


Verschiedene Tagesfragen 


Der Wahrheit die Ehre. Mas Genossenschaftsblatt «Konkordia> 
nimmt in aller Form gegen einen Artikel in der «Schweizerischen 
Gewerbezeitung» unter anderem wie folgt Stellung: 

«Der Verband der Konsumgenossenschaften Konkordia steht mit hei- 
den Füssen auf dem Boden der Privatwirtschaft. allerdings einer sozial 
ausgerichteten Wirtschaft. und betrachtet die Förderung der Selbst- 
hilfegenossenschaften durch den Staat nicht als Weg zur Verstaat- 
lichung, sondern als ein Damm gegen dieselbe. Die Konsunigenossen- 
schaften Konkordia haben als Glieder der christlichsozialen Gesamt- 
bewegung der Schweiz in entscheidenden eidgenössischen Urnengängen 
— soweit sie wirtschaftlicher Natur waren — nie Initiativen oder 
Parolen unterstützt, welche auf eine vom christlichen oder schweizeri- 
schen Standpunkt aus untragbare Stärkung der Staatsgewalt hinaus- 
liefen. Daneben haben sie sich stets von parteipolitischen Infiltrationen 
ferngehalten und einzig ihre berechtigten Ziele einer wirtschaftlichen 
Besserstellung der werktätigen Bevölkerung durch Schaffung günstiger 
Einkaufsmöglichkeiten zu fördern gesucht. Es ist an dieser Stelle 
auch schon (des öftern betont worden, dass wir die Existenzbemühungen 
eines gesunden Gewerbestandes loyal würdigen und uns gegen die 
Untergrabung des gewerblichen Mittelstandes wenden. Wir haben er- 
klärt und können dies nur bestätigen, dass beide — Gewerbe und 
Genossenschaften — «durchaus nebeneinander in unserer Volkswirt- 
schaft Platz hahen und sogar gewisse Berührungspunkte vorhanden 
sind. 
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Darım aber müssen wir die Verallgemeinerungen im erwähnten 
Artikel der ‚Schweizerischen Gewerbezeitung‘ auch mit Entschieden- 
heit als deplaciert und ungerecht zurückweisen. Wir beiauern, dass die 
erwähnte Zeitung dadurch bei ihren Lesern den Eindruck erwecken 
will. die Zunahme der Mitgliedschaft und der Umsätze der schweizeri- 
schen Genossenschaftsbewegung im ganzen genommen sei die erste 
Phase von Verstaatlichungsversuchen. Jedenfalls hat sich der Verfasser 
Jieses Leitartikels kaum die Mühe genommen. den Dingen auf den 
Grund zu gehen, senst hätte er unschwer feststellen können, dass in 
der Schweiz mit ihren vielfältigen Organisationen Genossenschaft und 
Genossenschaft nieht immer das gleiche ist. Wir müssen deshalb im 
Interesse der Wahrheit die gemachten Unterschiehungen der .Gewerbe- 
zeitung‘ für Jen Verband der Konsumgenossenschaften Konkordia 
zurückweisen. damit wir night in irgendeiner späteren Entwicklung 
Jamit hehafteı werden und mit aller Deutlichkeit abschliessend fest- 
stellen, dass wir grundsätzliche Gegner jeder Versozialisierung sind.» 


Der Schweizerische Verband der Lebensmitteldetaillisten hat an 
seiner Jahrestagung folgende Resolution angenommen: 

«Die Jahresversammlung des Schweizerischen Verbandes der Lebens- 
mittekletaillisten schlägt die Bildung einer paritätischen Preisüber- 
wachungskommission und einer Wirtschaftskommission. bestehend aus 
Vertretern der Behörden. der Fabrikation. des Import-. Gross- und Detail- 
handels. vor. Diese Kommission hätte die Warenmärkte und die Kon- 
junkturentwicklung zu erforschen sawie die Landesversorgung und die 
Preistendenzen zu überwachen. Sie erwartet ferner von den Behärden 
die baldige Verwirklichung des in den revidierten Wirtschaftsartikeln 
vorgesehenen Fähigkeitsausweises. Als Vebergangslösung soll der ver- 
bandliche Fähickeitsausweis dienen. der als Selbsthilfeniassnahme und 
als Kriterium für die Aufnahme in unsere Organisation zu gelten hat 
und womit Erfahrungen für das zu schaffende Obligatorium gesammelt 
werden sollen. 

Nachdem es den selbständigen Lebensmitteldetaillisten während der 
letzten Jahre nieht möglich war, Preisreserven zu schaffen, erwarten 
sie von den Behörden Massnahmen, damit allfällige weitere Preisrück- 
hillungen nicht einseitig zu Lasten des Detailhandels gehen.» 


Krelskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises IXb 


am 15. Mai in Daros-Platz 


(Korr.ı Präsident G. Schwarz heisst die Delegierten. 
Vertreter von 22 Vereinen. herzlich willkommen. Sein Will- 
komm gilt besonders Herrn Direktor Rudin, dem Tages- 
referenten vom V.S.K.. Herrn Vertreter Schadegg sowie 
den zwei Vertrelerinnen vom Genossenschaftlichen lrauen- 
bund. den Frauen Müller und Roth. Der trefflich abge- 
fasste Jahresbericht des Präsidenten wurde gebührend ver- 
dankt. Derselbe gibt Kunde von der normalen Weiterent- 
wicklung der den V.S.K. angeschlossenen bündnerischen 
Konsumgenossenschaflen. «Dass unsere Vereinsmitglieder 
treue Genossenschafter sind. zeigt eine Zusammenstellung in 
Nr. 131918 des ‚Schweiz. Konsum-Vereins’, aus welcher 
hervorgeht. dass der Warenbezug unserer Mitelieder wesent- 
lich über dem Landesdurchschnitt steht. ein schönes Zeug- 
nis in Anbetracht der kareen Existenzmittel in unserm 
rauhen Gebirgskanton.» Erwähnenswert aus dem Jahres- 
bericht sind ferner die im Kreis IXb in Sachen Betriebs- 
vergleiche ergangenen Schritte. der obligatorische Schul- 
besuch der Verkäuferinnen-Lehrtöchter. die hohen Jahres- 
beiträge, die die V.S.K.-Genossenschaften als Mitglieder 
des Bündner Bauernverbandes zu leisten haben (gegen die 
der Kreisvorstand Stellung bezogen hat), unsere Bemühun- 
gen. dem V.S.K. neue Genossenschaften zuzuführen, die 
probeweise eingeführte. sich bewährende Autobedienung 
für die Genossenschaften herwärts der Albulaketie, die prak- 
tische Auswirkung der Einkäuferkonferenzen und deren in 
Aussicht genommene Gestaltung zu regionalen Konferenzen 
in drei Gruppen. die Gründung einer bündnerischen land- 
wirtschaftlichen Bürgschafisgenossenschaft. wobei sich der 
V.S.K. erfreulicherweise am Anteilscheinkapital mil 
Fr. 5000.— beteiligt. die Tätigkeit des Kreises IXb im 
Schosse der Patenschaft Co-op, speziell mit Bezug auf die 
; Patenschaften Ausser- und Innerferrera und 


inndnerischen u 
a zu laxierenden zwei Veran- 


zum Schluss die als gelungen 
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staltungen vom letzten Winter. der Instruklionskurs für das 
Verkaufspersonal und die Aussprache über Mitglieder- 
werbung, 

Dem Kassier, Genossenschafter Springer, werden für die 
saubere, exakte Arbeit Dank und Decharge zuteil. 

In der Diskussion gibt Genossenschafter Näf, Chur, seiner 
Unbefriedigtheit wegen des Nichterfolgs der Mitglieder- 
werbung in Ardez und Bivio Ausdruck. Der Vorsitzende und 
Vertreter Schadesg sind in der Lage, die Gründe, die zum 
Misserfolg geführt haben (prekäre finanzielle Verhältnisse 
sowie zum Teil bestehende Verbundenheit mit dem VOLG) 
aufzuzeigen. 

Vorgängig den Wahlen gibt Präsident Schwarz bekannt. 
dass zufolge dienstlicher Versetzung des Vorstandsmil- 
zliedes Sckermann nach Thusis und infolge Krankheit des 
Genossenschafters v. Planta, Zernez, zwei Mitglieder des bis- 
herigen Kreisvorstandes nicht mehr gewählt werden können. 
Von den übrigen bisherigen Mitgliedern lägen keine Demis- 
sionen vor. Mit offenem Handmehr werden zuerst der bis- 
herige verdiente Präsident G. Schwarz und sodann die übri- 
gen hisherigen Vorstandsmitglieder einstimmig gewählt. 
Neu gewählt werden Konsumverwalter Deflorin, Disentis, 
und Genossenschafter Caviezel, Maloja. 

In seinen Mitteilungen weist Präsident Schwarz auf die 
anlässlich der Veranstaltung vom 27. März vom Consum- 
verein Chur verteilten Musterzirkulare hin. die an das Ver- 
kaufspersonal. die bisherigen Kunden (Kinladung zur Mit- 
gliedschaft) und zugezogenen neuen Familien (Empfehlung 
zum Eintritt in die Genossenschaft) gerichtet sind. Im wei- 
tern spricht der Vorsitzende der Gründung von Jugend- 
orgunisationen zur frühzeiligen Weckung genossenschafl- 
lichen Denkens das Wort. Nachdem die Studienzirkel troiz 
aller Bemühungen in Graubündens steinigem Boden nicht 
Wurzel fassen konnten, soll der Samen zur Pflanzung ge- 
nossenschaftlichen Zusammenschlusses frühzeitig unter die 
Jugend gestreut werden. 

In einstündigem Referat erossen Formats sprach Herr 
Direktor Rudin zum Jahresbericht, zur Jahresrechnung und 
zu den Traktanden der Delesiertenversammlung in l.ugano. 
Einer Lawine gleich ergossen sich seine bildhaften Ausfüh- 
rungen auf die lauschenden Genossenschafter. 

Ueber die Harenvermittlung hat sich der Referent beson- 
ders einlässlich verbreitet. wobei er die Schwierigkeiten der 
«Olfetv. der Zentraleinkaufsstelle für Felte und Oele in 
Bern. die grossen Lagervorräte derselben, welche auf Wei- 
sung des Bundes aus begreiflichen Gründen angelegt wur- 
den und den gesunkenen Weltmarktpreisen anzupassen sind, 
beleuchtete. Die widerspruchsvolle Theorie und Praxis der 
Migros wurden auch hier an den Pranger gestellt. 

Mit einem eindringlichen Appell zu weiterer Mitarbeit 
schliesst der Referent seinen Vortrag. Die Konkurrenzver- 
hältnisse werden immer schärfer, die Konjunktur schwächt 
sich etwas ab. und man wird Mühe haben, die bisherigen 
Umsätze zu halten. Wenn die heutigen, bei vielen Vereinen 
hohen Unkosten bleiben, so kommen wir in die Klemme. 
Auch die scharfen gegnerischen Angriffe bedingen noch 
mehr Zusammenschluss als bisher. Der Ausbau der Läden 
und Betriebe soll mit praktischem Sinn und in vernünl- 
tigem Rahmen geschehen. Mit zu grossen Investitionen muss 
Schluss gemacht werden. Gute genossenschaftliche Propa- 
ganda und Ausbildung des Verkaufspersonals sind von 
grosser Bedeutung. Auch die Frage der Ausstände und 
Ladenmanki sowie der Vermeidung derselben ist sehr 
wichtig. Straffe Ordnung in allen Betrieben, Einfachheit der 
Organisation und die notwendige Konkurrenzfähigkeit wer- 
den den Konsumgenossenschaften auch weiterhin eine gule 
Entwicklung sichern. 

Spontaner, anhaltender Beifall bezeugt das Mitgchen 
der Zuhörer. Als Kandidat des Kreises IXh für den Verwal- 


tungsrat V.S.K. wurde der bisherige, unser bewährter - 


Präsident, alt Postdirektor G. Schwarz, bestimmt. 


Die Diskussion wird einzig von Genossenschafter Robert 
Nutt, Chur, benützt, der sich über die Belieferung von vier- 
telfettem und halbfettem Rundkäse erkundigt. Der Referent 
führt gewisse Schwierigkeiten in der Käseversorgung im ver- 
flossenen Jahr an. 


Als Tagungsort der Herbstkonferenz wurde Filisur 
bestinmt. 

Unter «Allfälligem» bringt die Genossenschafterin Frau 
Zangger, Chur. Wünsche betr. die Packung von Co-op 
Waschpulver an. 

Beim sgemeinschaftlichen Mittagessen überbrachte Herr 
lleldstab, «er Präsident des Konsumvereins Davos, die 


Grüsse seines Vereins und zugleich die Einladung zur Be- 
sichtigung von «dessen Geschäftsräumen. Die Besichtigung 
hat bei den Teilnehmern den besten Eindruck hinterlassen. 
Besondere Bewunderung zollten alle dem mit allen Erfor- 
dernissen der Neuzeit ausgerüsleten Bäckereibetriel. 


Frühjahrskonferenz des Kreises I 
rom 8. Mai 1949 in Freiburg 


* Zur Feier ihres 25jahrigen Bestehens lud die Konsum- 
genossenschaft in Freiburg die Delegierten des Kreises I ein, 
die diesjährige Frühjahrszusammenkunft an ihrem Sitze ab- 
zuhalten. Die Versammlung wurde vom Kreispräsident 
Capitaine geleitet. 

Herr Sudan, Freiburg, bewillkommte Delegierte und 
Gäste. Er schilderte die Gründung und bisherige Entwick- 
lung seiner Genossenschaft, die sich nach Ueberwindung 
grosser Anfangsschwieriekeiten sehr erfreulich entwickelte 
und heute in 7 Verkaufslokalen und mit 400 Mitgliedern 
einen Umsatz von 1,5 Millionen Franken erzielt. 

Herr Ch.-H. Barbier veferierte über Bericht und Rech- 
nung des V.S.K., über die allgemeine Wirtschaftslage, die 
wichtigsten Freignisse im Berichtsjahr und die Pläne für 
die Zukunft. 

Here Megard, Genf, betonte in der Diskussion die Not- 
wendiekeit der Bemühungen um eine Steigerung der Um- 
sätze, wies aber auf die Höhe der Unkosten hin. die für die 
Genossenschaften eine schwere Bürde sind. 

Herr Foix, Genf, freut sich über die zu Gunsten der Reb- 
bauern unternommene Aktion des V.S.K. und ermunterle 
die Dircktion, ihre diesbezüglichen Bemühungen fortzusetzen. 

Herr Mathis, Yverdon, der als Rechnungsrevisor des 
V.S.K. funktionierte. gab seiner Genugtuung Ausdruck 
über die dabei erhaltenen Einblicke und die Bemühungen 
um einen weiteren Ausbau der Verbandsbetriebe. 

Herr Troesch. Genf, beglückwünschte die Verbandspresse 
zu ihrem lebendigen und interessanten Inhalt. Er wünschte 
nähere Auskunft über die Bell AG. 

Herr Barbier wies in seiner Antwort darauf hin. dass die 
Bell AG bemüht sei, den Fleischpreis niederzuhalten, was 
mit aller Deutlichkeit aus der Tatsache hervorgehe, dass sie 
sich geweigert habe, die Preise nach der Aufhebung der 
Preisvorschriften für Schweinefleisch zu erhöhen. 

Herr Sauthier verlas sein an den Vorstand des Kreises I 
gerichtetes Schreiben, worin er erklärte, aus Alters- und 
Gesundheitsrücksichten als Mitglied des Verwaltungsrates 
des /.S.K. zurückzutreten. Die Verdienste des Herrn Sau- 
thier wurden herzlich verdankt, und als Nachfolger soll der 
Delegiertenversammlung Herr Boven, Mitzlied des Kreis- 
vorstandes und Präsident der Konsumgenossenschaft von 
Chamoson, vorgeschlagen werden, was einstimmig beschlos- 
sen wird. 

Als Ort der nächsten Kreiskonferenz wurde I.e Sentier 
bestimmt. 

Unter «Diverses» fragt Herr Golay, Cossonay, ob es dem 
Verbande nicht maelieh wäre, für die kleineren Konsun- 
genossenschalten Ralaıtmarken herzustellen. Eine weitere 
Frage des Sprechers betraf den Zuckerpreis. 


Herr Barbier erklärte sich bereit, die erste Frage zu prü- 
fen. Was den Zuckerpreis anbetreffe, so könne man niemand 
daran hindern, ein Produkt zu Verlustpreisen zu verkaufen. 

Herr Descarudres, Redaktor von «la Cooperation», emp- 
fahl den Genossenschaften die baldige Aufgabe der Bestel- 
lungen auf die Broschüre des Verbandspräsidenten, Herrn 
Dr. Max Weber, über «La Cooperation et P’Avenir de 
Pkurope ». 

Den Verhandlungen folgte ein gemeinschaftliches Mittag- 
essen, in dessen Verlauf Beat Steudler, Sekretärin des west- 
schweizerischen genossenschaftlichen Frauenbundes, die 
Delegierten über die Tätigkeit und Ziele der Frauenorgani- 
sation orienlierte. sowie über die Absicht. ein Ferienheim 
für Kinder von Genossenschaftern zu errichten. Fin Ab- 
zeichenverkauf wurde zu diesem Zwecke durchgeführt. 


Frühjahrskonferenz des Kreises II 


am 15. Mai in Dombresson 


* Kreispräsident Ch.-U. Perret leitete die von 88 Delegier- 
ten aus 25 Genossenschaften beschickte Konferenz. Der Red- 
ner gedachte in bewegten Worten des kürzlich verstorbenen 
und schmerzlich vermissten Fritz Eyıann, dessen Andenken 
durch Erheben von den Sitzen gechrt wird. 

Herr Gaberel, Präsident des Konsumvereins von Dom- 
bresson, begrüsste die Delegierten und Gäste und wies dar- 
auf hin, dass sein Verein, der im Jahre 1856 gegründet 
wurde, sich stets der Gunst der Bevölkerung erfreuen durfte 
und gegenwärlig in bezug auf die Intensität der Beteiligung 
der Einwohnerschaft an der Spitze der Verbandsvereine des 
II. Kreises stehe. 

Herr Ch.-H. Barbier, Mitglied der Verbandsdircktion. 
sprach hierauf über Bericht und Rechnung des V.S.K. im 
Jahre 1948. Er wies daraufhin, dass sich auch unsere Genos- 
senschaftsbewegung auf einen Konjunkturumschlag gefasst 
machen müsse. Ein Umsatzrückgang, der nicht von einer 
gleichzeitigen entsprechenden Verminderung der Spesen be- 
gleitet sei. schliesse aber naturgemäss Gefahren in sich. Der 
Hauptposten, die Personalausgaben, sei aber schwer zu er- 
mässigen. Um so notwendiger sei es. mit allen Mitteln den 
Umsatz auf der Höhe zu halten durch die Gewinnung neuer 
Mitglieder und die Steigerung des Durchschnittsumsatzes. 
Der Redner empfahl als geeignete Mittel hierzu die Einfüh- 
rung neuer Warenbranchen und evtl. die Errichtung von 
Spezialläden. 

Der Redner streifte dann die vom Verband neu eingeführ- 
ten Co-op Artikel und betonte die Notwendigkeit, ihren Ab- 
satz zu fördern. — Gegenwärtig seien 6000 Genossenschaf- 
terinnen im Frauenbund organisiert: so erfreulich diese Zahl 
sei, so könnte sie doch durch vermehrte Propaganda der 
Genossenschaften noch erheblich vergrössert werden. 

In der Diskussion bezeichnete Herr Perret die durch den 
Umsatzrückgang und die sich daraus ergebende Vermehrung 
der Unkosten als beunruhigend. Das Personal wurde denn 
auch in fünf Distriktsversammlungen der Westschweiz auf 
die Notwendigkeit einer Steigerung der Arbeitsintensität auf- 
merksam gemacht. In bezug auf den Zinsfuss von Genossen- 
schaftsobligationen sei Zurückhaltung geboten. 

Herr Wuillemin befürchtet ebenfalls eine Verminderung 
der Unssätze. Er glaubt, dass in der Vermittlung von Obst 
und Gemüse noch Fortschritte möglich wären. Gegen die 
Bedrohung der Bewegung durch eine Besteuerung der Rück- 
vergütung sollten sich die Genossenschafter aufs äusserste 
zur Wehr setzen. 

Herr Montandon bedauerte, dass die Verwaltung der 
VASK und die der AHV in den gleichen Händen liege; das 
sei nicht demokratisch. 

Herr Barbier betonte in seiner Antwort, dass die Vereini- 
gung der Verwaltungen der AHV und der VASK aus Spar- 
samkeitsgründen erfolgte. 


359 


Herr Schmitt, Kreissekrelär, erklärte. es sei beabsichtigt. 
in den wichligsten Tageszeitungen der Westschweiz gemein- 
same Inserate zu veröffentlichen. und zwar hauptsächlich 
zum Zwecke der Förderung der Co-op Artikel. Die daraus 
erwachsenden Kosten sollen den Kreisgenossenschaften pro- 
pertional zu ihrem Umsatz belastet werden. Die gegenwär- 
tigen Verhältnisse (Risiko eines Umsatzrückganges und ver- 
mehrte Anstrengungen der Konkurrenz) machen eine inten- 
sive Propaganda unerlässlich. Die Wirksamkeit dieser ge- 
meinsamen Inserate würde noch verstärkt durch eine Ver- 
einheitlichung der Preise für die Co-op Produkte und eine 
Koordinierung zwischen V.S.R. und Verbandsgenossen- 
schaften in bezug auf die zu gewährenden Vergünstigungen. 
Die den Genossenschaften aus dieser Aktion erwachsenden 
Kosten würden für das erste Jahr der Ausführung des Pro- 
jektes durch einen Beitrag von Fr. 2200.— aus der Kreis- 
kasse ermässigt. 

In der Abstimmung erklärten sich 55 Delegierte für und 
i gegen das Projekt. 

Am gemeinsamen Mittagessen beerüsste Frau laucher- 
Liengme im Namen des westschweizerischen genossenschaft- 
lichen Frauenbundes die Versammlung und empfahl die 
Gründung von Frauengruppen in allen Genossenschaften, in 
denen noch keine bestehen. Herr A. F’authier, Gemeinde- 
präsident von Dombresson, richtete seinerseits ebenfalls 
einige Worte der Beerüssung an die Versammlung. Zugun- 
sten eines projeklierten Ferienheims für Kinder von Genos- 
senschaftern wurde ein Verkauf durchgeführt. 


Arbeitsgemeinschaft 


der Chefbuchhalter schweiz. Konsumvereine 


Frühjahrstagung in Ghexbres 


(Korr.) Unter dem Vorsitz von Herrn P. Seiler, Chef der 
Zentralbuchhaltung des V.S.K.. versammelten sich in 
Chexbres rund 70 Mitelieder zur Frühjahrstagung. Als Ver- 
treter des Verwaltervereins war dessen Präsident. Herr Sax, 
Vevey. und als Vertreter des Vereins schweiz. Konsum- 
bäckermeister die Herren Aummer, Genf, und Haldemann, 
La Chaux-de-Fonds. erschienen. Von der Direktion des 
V.S.K. war Herr Ch.-H. Barbier anwesend. Die Herren 
Prof. Dr. Weber und Zellweger liessen sich wegen einer 
gleichzeitig stattfindenden Sitzune der Verwaltung der 
VASK entschuldigen. 

Zu Beginn der Tagung gab uns Herr Ch.-U. Perret. Präsi- 
dent des Kreisverbandes II, einen Ueberblick über die Ent- 
stehungsgeschichte des Centre cooperatif romand. Er hat es 
verstanden. in anschaulicher Weise den Weg von den ver- 
schiedenen Camps coop£ratifs bis zum heutigen Centre coo- 
peratif romand zu zeigen. Man kann unseren welschen 
Genossenschaftern und insbesondere Herrn Perret für die 
Initiative und das beharrlich verfolgte Ziel nur gratulieren. 
Das Centre cooperatif romand besitzt im Hotel Viktoria, in 
welchem an schönster Lage des Genfersees erholungsreiche 
Ferien verbracht werden können, ein sauberes und schön 
eingerichtetes Heim. 

Im Mittelpunkt der Tagung stand das Referat von Herrn 
Direktor Barbier über die genossenschaftliche Erziehung. 
Herr Barbier hat es in gewohnt meisterhafter Weise ver- 
standen. die Aufgabe des genossenschaftlichen Buchhalters 
einerseits und des genossenschaftlichen Erziehers anderseits 
darzulegen. Er hat uns gezeigt, wie die Arbeit des einen die- 
jenige des andern bei ‚richtiger Zusammenarbeit befruchten 
und ergänzen kann, Für die Arbeit unserer Buchhalter hat 
er dabei äusserst sympathische und anerkennende Worte ge- 
funden. für welche ihm auch an dieser Stelle herzlich ge- 
ei. Wir werden auf dieses gedankentiefe Referat im 
führlich zurückkommen, so dass wir uns 
‚eisen begnügen dürfen. 


dankt sei. 
S.K,-V,» noch aus 


jetzt mit diesen paar Hinw 
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Als weiteren Referenten hörten wir Ilerrn Zürn, Chef- 
buchhalter der Konsumgenossenschaft Bern, welcher uns ein 
praktisches Beispiel von der kurzfristigen Erfolgsrechnung 
gab. Auch er hal es mil seinen kurzen und klaren Ausfüh- 
rungen, mit den praktischen Beispielen verstanden, die 
Hörer in seinen Bann zu bringen. Auch dieses Referat soll 
den direkt Interessierten noch nähergebracht werden. 

Zum Jahresbericht machte 7’. Seiler noch ergänzende Be- 
merkungen über die Umsatzentwicklung, die Lagerhaltung, 
die Entwicklung unserer ARBUKO-Vereine ganz allgemein 
und über die praktische Nutzanwendung der Erkenntnisse 
aus Betriebsvergleich und Erfahrungsaustausch. Ir zeich- 
nete die Aufgabe, wie sie von einem verantwortlichen Buch- 
halter unserer Vereine aufzufassen und durchzuführen sei, 
dankte für die bisherige bereitwillige Mitarbeit und bat die 
Buchhalter auch für die Zukunft um kraftvolle Unter- 
stülzung der Bestrebungen unserer ARBUKO. 

Herr Verwalter Sax fand für diese Bestrebungen äusserst 
anerkennende Worte un«l versicherte, dass unsere Tätigkeit im 
Verwalterverein immer mehr geschätzt und gewürdigt werde. 

Corneille, Solothurn, sprach unserem Präsidenten für 
seine umsichlige und zielbewusste Arbeit hohe Anerkennung 
aus und wünschle, dass P. Seiler mit seiner Initiative und 

Tatkraft der ARBUKO noch recht lange vorstehen werde. 
Die ARBUKO zählı auf Ende 1948 88 Mitglieder. 

Als Rechnungsrevisor wurde Herr Faber, Chefbuchhalter 
im ACV beider Basel, gewählt. 

Für die nächste Tagung, mit welcher eine Bürofachaus- 
stellung im kleinen verbunden werden soll und an welcher 
Herr Krummenacker, Stellvertreter des Chefs der Zentral- 
buchhaltung V.S.K., ein Referat über Buchhallungsorgani- 
sation halten wird, wurde im Einverständnis mit dem LVZ 
Zürich gewählt. 

Am Sonntag besuchten wir das modernisierte und erwei- 
terte Lagerhaus Varembe unseres Verbandsvereins in Genf. 
Alle waren beeindruckt von der wohldurchdachten Organi- 
salion dieses Lagerhauses, dessen Einrichtungen vollständig 
der möglichst rationellen Arbeitsabwicklung angepasst sind. 
Einen nicht weniger vorzüglichen Eindruck hinterliess auch 
der Besuch des neuen Kaufhauses Aux Epis d’Or, welches 
wohl das modernste und bisher grösste genossenschaftliche 
Kaufhaus unseres Landes ist. Man muss den verantwort- 
lichen Männern unseres Verbandsvereins in Genf dafür gra- 
twulieren und ihnen wünschen, dass ihre daran geknüpften 
Erwartungen alle vollständig erfüllt werden. 

Herr Direktor Grandjean wies in seiner sympathischen 
Begrüssungsansprache auf die Notwendigkeit der engen Zu- 
sammenarbeit zwischen Verwalter und Buchhalter einerseils 
und zwischen Buchhalter und dem übrigen Personal ander- 
seits hin. Im modernen Betrieb ist die Funktion des Buch- 
halters mit derjenigen des menschlichen Auges vergleich- 
bar. Der Buchhalter muss alles sehen und registrieren und 
seine wohlfundierten Wahrnehmungen in sachlicher Weise 
weitergeben. Dies ist nicht immer eine leichte und auch nicht 
angenehme Aufgabe. Der Buchhalter muss neben seinen rein 
beruflichen Kenntnissen noch eine gute Dosis menschlichen 
Einfühlungsvermögens besitzen. Wirtschaften ist Leben, und 
in allen Zahlen ist Leben enthalten. Dieses Leben zu er- 
fassen und es in richtiger Weise zu deuten, gehört wohl zu 
den grössten und vornehmsten Aufgaben eines Buchhalters. 
Die Aufgabe des Buchhalters ist es, durch gewissenhafle 
Arbeit den Direktoren und Verwaltern die schwere Verant- 
wortung zu erleichtern. Es ist ein grosses Verdienst der 
ARBUKO, in diesem Sinne zu wirken. 

Während des gemeinsamen Miltagessens im Genossen- 
schaflsrestaurant «La Rochelle» fand Herr Corneille, Solo- 
thurn, herzliche Worte des Dankes und der Anerkennung 
für unsere Genossenschaftsfreunde in Genf, besonders aber 
für Herrn Direktor Grandjean. Damit ging die Frühjahrs- 

tagung der ARBUKO, welche wieder viel Interessantes und 
sehr l.ehrreiches geboten hat, zu Ende. 


MB. 
Mn 


Rechtliche Grundlagen der Genossenschaftsverwaltung 


(Fortsetzung) 


$ 3. Die Stellung und die Aufgaben 
der Verwaltung bei der Gründung 
einer Genossenschaft 


Die Genossenschaftsgründung ist im 
Gesetz wesentlich einfacher geregelt 
als die Gründung einer Aktiengesell- 
schaft. Sie muss durch mindestens sie- 
ben Personen oder drei Genossen- 
schaften erfolgen und besteht aus drei 
notwendigen Phasen (vgl. OR. Art. 


830/38) : 


a) Aufstellung der Statuten, 

b) Abhaltung einer konstituierenden 
Versammlung, in welcher die Sta- 
tuten genehmigt und die Organe 
bestellt werden, 

ce) Eintragung der Genossenschaft in 
das Handelsregister. 


Das Gründungsstadium wird im Ge- 
setz scharf von der perfekten Genos- 
senschaft geschieden; eine Genossen- 
schaft im Rechtssinne entsteht erst mit 
der Eintragung in das Hundelsregi- 
ster. Der Gesellschaft zur Gründung 
einer Genossenschaft und — nach der 
Konstituierung — der Vorgenossen- 
schaft mangelt die Rechtsfähigkeit. 
Die Gründergesellschaft und die Vor- 
genossenschaft sind rechtlich einfache 
Gesellschaften und deren Regeln (vgl. 
OR. Art. 530 ff.) unterstellt. soweit 
nicht die zu gründende Genossenschaft 
eigene Rechtswirkungen vorauswirft: 
Der Gesellschaftszweck, die Gründung 
Genossenschaft, bringt es mit 
sich, dass die Erfüllungshandlungen 
unter genossenschaftsrechllichen Ge- 
sichtspunkten zu beurteilen sind, na- 
mentlich in der zweiten Phase des 
Gründungsstadiums — für welche wir 
den Ausdruck Vorgenossenschaft ver- 
wenden — wenn durch die Annahme 
der Statuten eine korporative Organi- 
salion geschaffen wurde. Daher findet 
im Innenverhältnis, gemäss den Sta- 
tuten und mangels einer anderen Ab- 
rede, Genossenschaftsrecht Anwendung, 


einer 


soweit der Mangel der Rechtsfähigkeit 
der Genossenschaft dies zulässt. Schon 
die konstituierende Versammlung selbst 
untersteht dem Recht der zukünftigen 
Genossenschaft, zwar nicht ausdrück- 
lich, wie die konstituierende General- 
versammlung der werdenden Aktien- 
gesellschaft (vgl. OR. Art.631, Abs. 2), 
jedoch vermutlich, da sich die Teil- 
nehmer körperschaftlich und in einer 
Genossenschaft organisieren wollen, 


Die Mitglieder der Verwaltung wer- 
den in der konstituierenden Versamm- 
lung gewählt (vgl. OR. Art. 834, 
Abs. 3). Sie bilden ein Kollegium, 
welchem die Vollendung der Gründung 
obliegt und das mit der Entstehung 
der Genossenschaft — also im Mo- 
mente ihrer Eintragung ins Handels- 
register — Verwaltung wird. 


Bis zum Eintrag der Genossenschaft 
in das Handelsregister sind die Ge- 
wählten Beauftragte der Yorgenossen- 
schafter, denen gegenüber sie zur 
gleichen Sorgfalt verpflichtet sind wie 
später gegenüber der Genossenschaft 
und denen gegenüber sie mangels an- 
derer Abrede bereits die Machtstellung 
besitzen, die ihnen ihre Organeigen- 
schaft nach der Entstehung der Ge- 
nossenschaft verleiht: die Vorgenossen- 
schafter sind statutarisch von der wei- 
teren Gründungstätigkeit ausgeschlos- 
sen, diese steht ausschliesslich der Ver- 
waltung zu. Dennoch sind die zukünf- 
tigen Verwaltungsmitglieder nicht Or- 


gane im rechtskritischen Sinne; sie’ 


können die Genossenschaft nicht ver- 
pflichten, diese steht auch nach der 
Entstehung nicht für die Handlungen 
der Vorgenossenschaftsverwaltung ein, 
sofern es sich nicht um die notwendi- 
gen gesetzlichen Gründungshandlungen 
handelt. Als notwendige gesetzliche 
Gründungshandlung kommt nur die 
Anmeldung der Genossenschaft auf 
dem Handelregisteramt in Frage; im 
Zweifel ist die zukünftige Verwaltung, 
bevor diese erfolgt ist, zu keiner an- 


—_ 
z 
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deren Handlung befugt. Wurde sie mit 
weiteren Handlungen beauftragt, oder 
ergeben sich diese notwendig, z.B. aus 
der Uebernahme eines Geschäftsbetrie- 
bes, so sind als Handelnde im Sinne 
von OR. Art. 838, Abs. 2, ausser den 
unmittelbar am Vertragsschluss Betei- 
ligten auch diejenigen Vorgenossen- 
schafter für die richtige Erfüllung der 
eingegangenen Verpflichtungen verant- 


a 


wortlich. mit deren ausdrücklicher 
oder stillschweigender Zustimmung 


jene die Geschäfte abgeschlossen ha- 
ben. Daraus ergibt sich umgekehrt, 
dass die Vorgenossenschafter durch die 
Kompetenzüberschreitungen der Vor- 
| & 
genossenschaftsverwaltung nicht ver- 
pflichtet werden. Die Haftung gemäss 
Art. 838, Abs. 2, ist eine persönliche 
und solidarische Vertragshaftung, für 
welche die zehnjährige Verjährung 
gilt, 


Wurde ausdrücklich im Namen der 
zu bildenden Genossenschaft zehan- 
delt, so muss der Vertragspartner his 
zum Ablauf von drei Monaten nach 
der Entstehung der Genossenschaft die 
Befreiung der Handelnden durch die 
Uebernahme der eingegangenen Ver- 
pflichtungen seitens der Genossen- 
schaft dulden (vgl. OR. Art. 838, 
Abs. 3). Es bleibt hier zweifelhaft, ob 
die ausdrücklich im Namen der Genos- 
senschaft Handelnden bei Nichtgeneh- 
migung der Geschäfte durch die Ge- 
nossenschaft auch dann haften, wenn 
der Dritte das Zustandekommen der 
Genossenschaft oder die Genehmigung 
der Geschäfte durch dieselbe als sehr 
unsicher erkennen konnte. 


Das Risiko für die Handelnden, also 
insbesondere für die Mitglieder der 
Vorgenossenschaftsverwaltung, lässt sich 
ausschalten, indem die Geschäfte unter 
der Bedingung, dass die Genossen- 
schaft entsteht und dass sie die Ge- 
schäfte genehmigt, abgeschlossen wer- 
den. Dann werden die Handelnden 
nicht zur Erfüllung verpflichtet, und 
die Genossenschaft wird es nur, wenn 
sie nach der Eintragung genehmigt. 

(Fortsetzung folgt) 


361 


Personalausiese 


Grossen und kleinen Betrieben zu Stadt und Land 
kann von grossem Nutzen werden, was vor einiger 
Zeit Herr Alfred Weber, Personalchef der Magazine 
zum Globus, Zürich. auf Grund seiner Erfahrungen in 
diesem für seine vorzügliche Personalschulung be- 
kannten Unternehmen in der Monatsschrift «Büro und 
Verkauf» geschrieben hat. Das Personal von den pro- 
ling gehört zu den Kriterien. nach denen auch 
eine Genossenschaft beurteilt wird. Die «Persön- 
lichkeit» und das ist ein Glück — hat gerade auf 
dem Gebiete der Warenvermittlung immer noch eine 
Chance. Wenn wir uns auch stets bemühen, unsere 
Betriebe technisch so rationell wie möglich zu ze- 
stalten. in Qualität und Preisen Spitzenleistimgen zu 
vollbringen. so müssen wir uns trotz der unbedingten 
Notwendigkeit dieses Strebens bewusst sein, dass die 
persönliche Seite unserer Tätigkeit gerade so wich- 
tig ist. Herr Alired Weber schreibt u.a. (Hervor- 
hebungen von uns): 


Aufgabe des mit der Auslese Beauftragten muss 
es sein. erstens einmal Beruissituation und Beruis- 
platz so zu analysieren. das ein genaues Fixieren 
der Beruisaniorderungen nicht nur möglich wird. 
sondern klar daraus hervorscht. Erst dann wird man 
daran gehen können. den bestgeeigneten Bewerber 
herauszufinden, denjenigen. in dem Mensch und 
Arbeitssituation möglichst nahe aufeinander abge- 
stimmt sind. 


\Was verstehen wir unter Berufssiluation und Be- 
rulsplatz? Unter Beruissituation verstehen wir eine 
fest umrissene Leistungsauigabe innerhalb einer be- 
stimmten Beruiskategorie, z.B. die Leistungsauf- 
gabe des Verkaufes, des Versandes oder der Buch- 
haltung. 


Mit Berufsplatz bezeichnen wir den engeren Ar- 
beitsraum an sich. die räumliche Grenze der Be- 
rufssituation. Für eine Verkäuierin kann sich der 
Beruisplatz an einer bestimmten Stelle des Ver- 
kaufsraumes innerhalb oder auch ausserhalb des Ge- 
schäitshauses befinden; bekanntlich werden z.B. 
Fische, Gemüse oder Früchte zeitweise ausserhalb 
des Hauses verkauft. 


Die erste unserer Teilauigaben, die Analyse der 
Berufssituation und des Beruisplaizes, kann definiert 
werden als das Erfassen aller Tatbestände, die den 
konkreten Beruf und seine Ausübung charakteri- 
sieren. 

Mit dem nächsten Schritt treten wir dann bereits 
an unsere zweite Teilaufgabe heran, an das Fixieren 
der Berufsanforderungen. Den Weg des Vorgehens 
können wir dadurch vereinfachen, dass wir nun auf 
Grund unserer Analysen ein Verzeichnis der Stan- 
dardanforderungen ausarbeiten, die für jede Berufs- 
situation innerhalb ciner bestimmten Berufskategoric 
gestellt werden. So z.B. ein Verzeichnis der Stan- 
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dardaniorderimgen, die wir au Verkäuferinnen stel- 
len. ohne Rücksicht auf ihren zukünftigen Berufs- 
platz. 

Tritt dann nämlich der Fall ein, dass eine Verkäu- 
ferin für die Lebensmittelabteilung gesucht werden 
muss, so ist unser Verzeichnis der Standardanforde- 
rungen nur noch mit denjenigen Eigenschaften und 
Fähigkeiten zu ergänzen, die sich aus der Analyse 
des Berufsplatzes ergeben und die wesentlich vonein- 
ander abweichen können, je nach dem Standort dieses 
Platzes. 


Standardanforderungen an eine Verkäuferin 


1. Da die Verkäuferin ständige in persönlichem 
Kontakt mit dem Käufer stelıt, sind folgende Berufs- 
anforderungen abzuleiten: 


a) Aeussere Erscheinung: saubere Kleidung, 
pflegte Haare, Zähne und Hände, sympathischer 
Ausdruck, normale Figur, körperliche Gewandt- 
heit; 

b) Gesundheit: normale Hör- und Schschärfe, 
sunde Organe, gesundes Nervensystem. 


ge- 
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2. Die Käufer, mit denen die Verkäuferin in per- 
sönlicheın Kontakt steht, setzen sich aus allen so- 
zialen Schichten der Bevölkerung zusammen. Rich- t 
tiges Beraten und Bedienen aller Kaufinteressenten ! 
setzt daher voraus: 


a) Erziehung und Bildung: normale Schulbildung, 
Kenntnis einer Fremdsprache, geordnete Fami- 
lienverhältnisse; 


b) Intelligenz und geistige Beweglichkeit: gute Auf- 
fassungs- und Beobachtungsgabe, Kombinations- 
fähigkeit, Vorstellungskraft, eigene Urteilskraft. 
Aufmerksamkeit, gutes Gedächtnis, Geistesgegen- 
wart, Sim für Sachlichkeit, praktisches Denken, 
gute Ausdrucksfähigkeit, Selbstvertrauen, Opti- 
misımus, gutes Rechnen, falls die Betreffende 
auch für das Kassieren in Betracht konmt. 


3. Arbeitet die Verkäuferin selbständig und nicht 
unter direkter Aufsicht, so ergeben sich hinsichtlich 
l.eistungs- und Entwicklungswille folgende Anforde- 
rungen: Selbständigkeit, Initiative, Fleiss. gesunder 
Ehrgeiz, Zuverlässigkeit, Ausdauer, Belehrbarkeit. 


4. Die Schaffung einer einladenden Verkaufsatiıo- 
sphäre schört zur Berufssituation der Verkäuferin. 
Einige der Vorbedingungen dazu sind: menschliches 
Interesse, Freundlichkeit, Takt- und Dienstbereit- 
schait. 


5. Wirkungsvolle Zusammenarbeit auf das Ziel des 
Unternehmens hin setzen voraus: 


a) hinsichtlich Einstellung zum Mitarbeiter: Offen- 
heit, Geduld, Takt, Gemeinschaftsgeist, Hilfs- 
bereitschaft, Rücksichtnalime, Unparteilichkeit, 
Ausgeglichenheit; 


b) hinsichtlich Einstellung zu Vorgesetzten und Ge- 
schäft: Freude an der Arbeit. Verantwortungs- 
gefühl, Initiative, Offenheit, Ehrlichkeit, Loya- 
lität; 

c) hinsichtlich Disziplin und anderer Arbeiten: 
Pünktlichkeit, Bereitschaft zum Aufräumen, zum 
Reinlichhalten des Arbeitsplatzes, zum Ausführen 
von administrativen Arbeiten, wie Lagerkontrolle, 
Sortimentskontrolle. 


6. Als Grundlage des Verkäuferinnenberufes und 
als erste Voraussetzung zum richtigen Beraten und 
Bedienen sind folgende Anforderungen unerlässlich: 


a) Warenkunde: Kenntnis der Herkunft, Verarbei- 


tung, Zweckmässigkeit, Verwendungsmöglich- 
keit, Dauerhaftigkeit und Preisgestaltung der 


Ware; 

b) Verkaufskunde: Empfang, Begrüssung, Einschät- 
zung des Kunden, Verkaufsgespräch, fachkundige 
Beratung, Zusammen-Bedienen von mehreren 
Käufern, Behandlung von Sehkunden, Erledigung 
von Umtausch und Reklamationen. 


7. Damit die Verkäuferin ihre Arbeit immer wirk- 
samıer gestalten kann, müssen hinsichtlich Geschäfts- 
erfahrung noch folgende Anforderungen gestellt 
werden: 

Kenntnis der Geschäftspolitik, der Stammkunden 
und ihrer Wünsche, der lokalen Verhältnisse, Er- 
fahrung aus anderen Betrieben, Bereitschaft zur 
Weiterbildung. 

Auf den berechtigten Einwand. dass auch Eigen- 
schaften und Kenntnisse aufgezählt wurden, deren 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein der mit der 
Auslese Beauftragte im Moment der Auslese noch 
gar nicht feststellen kann, möchte ich entgegnen: 


a) dass auch diese Eigenschaften und Kenntnisse 
Bestandteil der idealen Berufsaniorderungen 
sind, und 

b) dass tatsächlich erst später, auf Grund der Tätig- 
keit des Mitarbeiters, festgestellt werden kann, 
ob und in welchen Ausmasse sie vorhanden sind. 


In den Magazinen zum Globus z.B. finden deshalb 
periodische Qualilizierungen statt. Dafür mass- 
gebend sind die Berufsanforderungen in ihrer Ge- 


samtheit und das Urteil der Vorgesetzten. 
(Schluss folgt.) 


Ein instruktiver Ausflug 


Die seit 3 % Jahren bestehende Gruppe der Abteilungsleiter des 
ACY beider Basel (IGA) besuchte den Konsumverein Winterthur mit 
34 Mitgliedern. Die bereits um 9 Uhr anrückenden Genossenschafter 
hatten schon am Vormittag — nach einem offiziellen Empfang durch 
Verwalter E. Ensner und einer kurzen Ansprache ihres Präsidenten 
H. Hofmann — genügend Zeit, um fünf der neuesten Filialen ein- 
gchend zu beschauen. Zweckmässig umgehaute, praktische neue Läden 
in moderner, schlichter Bauart mit gutausgedachten Einrichtungen 
weckten das Interesse aller Besucher, die der Ladenkultur des Kon- 
sumvereins Winterthur durchwegs ihre Anerkennung bekundeten. Es 
wurde nicht unterlassen, die typische Genossenschafts- und Garten- 
stadt Winterthur auch von der Höhe zu beschauen, wobei man vor der 
selten beachteten Tatsache stand, dass diese industrielle Hochburg 
eigentlich ein in viel Grün eingebetteter lieblicher Ort ist. 

Das Nützliche ınit dem Angenehmen verbindend, dinierte man 
eiwas abseits im ländlichen Hegi, wo der Konsumverein ebenfalls eine 
Filiale unterhält. Der Reisemanager F. Dreher führte in seinem Tisch- 
gespräch die Mitglieder und Winterthurer Gastgeber wieder einmal 
zurück auf die Gründungszeit der IGA, die dem Zwecke entsprang, 
das Genossenschaftspersonal eines Grossbetriebes zu sammeln, dies 
mit dem alleinigen Ziel der Weiterbildung und der Kameradschaft. 
Das hat die Gruppe bis heute in flotter Art verstanden, und sie er- 
freut sich einer lebhaften Beteiligung der freiwillig Angeschlossenen. 
die sich aus verschiedenen Kreisen und beruflichen Organisationen 
rekrutieren. 

Ein lchrreicher Rundgang unter kundiger Führung im alten 
Schloss Hegi versetzte die Besucher für eine gute Stunde in die Atmo- 


” 


sphäre längst vergangener Zeiten, währenddem die nachfolgende Be- 
sichtigung des genossenschaftlichen Kaufhauses Rothaus des KW die 
moderne Gegenwart und die Leistungsfähigkeit in der Vermittlung 
von Spezialartikeln vor Augen führte. — Diese Exkursion war ein 
voller Erfolg und ein Beweis dafür, dass auf dem Wege der Weiter- 
bildung so viel Nützliches vollbracht werden kann und dass im glei- 
ehen Zuge der Geist der Kameradschaft auch innerhalb einer grossen 
Belegschaft die Arbeitsfreude bereichert. Mit dem aufrichtigen Dank 
an die Besucher verabschiedete sie Herr Hieser. Vizepräsident der 
Betriebskommission des KW, mit teils ulkigen Worten, Hocherfreut 
und befriedigt von dieser Tagung rollten die Besucher aus dem ACY 
mit neuem Wissen verschen wieder ihrem eigenen Wirkungsfeld zu. 


Coopticus 
Frühjahrs-Personalversammlung 


(Korr.) In Anwesenheit von 51 Angestellten und Behördemitelie- 
dern hielten wir unsere Frühjahrsnersonalversammlung ab. Der Prä- 
sident begrüsste speziell die Vertreter des V.S.K.. Frl. Hainthaler 
und Hrn, Güdel. Frl. Hainthaler gab einen kurzen Bericht über ihre 
Beobachtungen während ihres fünftägigen Aufenthaltes in unseren 
Filialen. Verschiedene Mahnungen an das Gewissen einer guten Ver- 
käuferin mussten unsere Fräulein anhören, aber auch die entspre- 
chenden Ratschläge wurden von der Sprecherin bereitwillie und in 
freundlicher Art und Weise unserem Verkaufspersonal erteilt. Herr 
Güdel hat die Eigenproduktion in leicht verständlicher Art den Ver- 
käuferinnen zur vermehrten Aufmerksamkeit empfohlen und immer 
wieder betont, wie vorzüglich die Qualitäten der Co-op Produkte seien 
und daher mit vollster Ueberzeugung zum Kauf angeboten werden 
können. 

Als Clou wurden am Schluss unserer Zusammenkunft die Preise 
für den Bäckereiwettbewerb verteilt, Der Laden mit der besten Stück- 
leistung hat in den vorgesehenen fünf forcierten Artikeln einen Um- 
satz von Fr. 636.— in einem Monat herausgeschafft. Als Anerkennung 
des Bäckereipersonals stiftete dieses noch für jeden Laden ausser dem 
von der Behörde bewilligten Preis eine feine Mokkatorte. Mit sehr 
zufriedenen Gesichtern und den Tortenpaketen unter dem Arm wur- 
En auf dem Heimweg die Vorsätze für den nächsten Wettbewerb 
gefasst. 


Der Zusammenschluss 
dreier grosser Detailhandelsunternehmen 


In der Import und Grosshandels AG, Zürich, sind seit 1947 die frü- 
her selbständigen Beiriebe des Detailhandels Konsum Denner, Kon- 
sum Baer-Pfister sowie die Kaufhaus-Genossenschaft — man beachte 
die Anlehnung an die Konsumgenossenschaft im Firmanamen — zu- 
saminengeschlossen. Diese Konzentration im Einkauf und Verkauf wie 
auch in der Verwaltung bedeutet eine wesentliche Stärkung im Kon- 


kurrenzkampf. — Das Unternehmen wurde jüngst durch einen Neubau 
erweitert, — Das bestehende Büro- und Lagerhaus des Konsums Baer- 


Pfister wurde beträchtlich vergrössert und modernisiert. Die Lager- 
kapazität von 325 Eisenbahnwagen zu 10 Tonnen dient dem täglichen 
Warenumschlag. während «lie Pflichtlager in Zucker, Reis usw. in 
andern Räumlichkeiten untergebracht werden. An beiden Längsseiten 
befinden sich die Laderanıpen, an welchen gleichzeitig acht Lastwagen 
ausgeladen oder beladen werden können. 


Konsum Denner: 1919 grösste Ausdehnung mit 112 Filialen. 
Konsum Baer-Pfister: Höchster Filialbestand 1933 nıit 83 Filialen. 
Kaufhaus-Genossenschaft: Filialhöchstbestand 1934 mit 75 Filialen. 


Die Import und Grosshandels AG gibt selber folgende Vorteile des 
Zusammenschlusses bekannt: 

«Steigerung der Leistungsfähickeit durch gemeinsamen und daher 
günstigeren Einkauf. 

Dirckte Importe aus dem Ausland vermindern die Handelsspesen. 

Gleiche Rabattmarken in allen drei Firmen erleichtern den Einkauf 
am Arbeitsplatz und in Wohnquartier. 

Rationellere Verwaltung und Verkaufsorganisation gestatten eine 
Verbilligung der Waren.s 


Kann ich morgen frei 
haben! Mein Horoskop 
sag, dass morgen für 
mich ein schlechter Tag 
für jede geschäftliche 
Tätigkeit Ist. . 


The Co-operative Builder 


363 


KONSUMGENOSSENSCHAFTEICHER- FRAUENBUND 


Einladung zur 24. ordentl. Delegiertenversammlung 


von Freitag. den I7, Juni. im Hotel Pestalozzihof. Piazza Indipen- 
denza (Nähe Kursaal und Stadtpark). Lugano, 


Beginn: 9.30 Uhr. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll, 

2, Mitteilungen. 

3. Jahresbericht. 

4. Jahresrechnung. 

5. Ratifizierung der vam Büro vorgenommenen Wahlen (Sta- 


tuten $ 16). 
Wahl einer Rechnungsrevisorin an Stelle der statuten- 
gemäss ausscheidenden Frau L. Wirth. Arbon. 
7. Festsetzung des Beitrages an den Solidaritätsfonds, 
. Anträge auf Statutenrevision: 
a) Wiedereinsetzung eines Frauenausschusses, 
eingereicht durch Frau R. Münch, Basel, 
b) Aenderung des $ 12 über die Befumisse der Dele- 
giertenversammlung. 
Aenderung des $ 16 über die Wahl und Amtsdauer der 
Büromitglieder, eingereicht durch Frau E. Schuhmacher. 
Zürich. 
9. Referat von Herrn Direktor Ch.-H. Barbier, Basel: 
«Wie sähe die Welt aus, wenn die Genossenschaftsbewe- 
gung sie beherrschte? 
10. Referat von Herrn Dr. W. Ruf, Basel: 
«Der Kanıpf gegen die Genossenschaften und unsere Ab- 
wehr. 
11. Allfälliges. 


= 


je} 


Gemeinsames Mittagessen um 1 Uhr im Hotel Pestalozzihof, 
Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Die Präsidentin: sig. E. Egli-Güttinger. 
Die Sekretärin: sig, G. Ziegler. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1947 1948 
Beer. a a as 115300.— 125 500.— 
Pie 3198297750. 2270 500.-— 
Ermatingen 603 000.— 688 900.— 
Ersifeld “2 ......2929 800.— 3020 000.— 
ins. cr 0 473500.— 1484 800.— 
Oberbuchsiten 170 400.— 176 100.— 
Reconvilier 1111100.— 1112 700.— 


Die Filiale Bern der Genossenschaftlichen Zentralbank ist in 
grössere Räumlichkeiten umgezogen. Burgdorf hat ein Spezial-Schuh- 
geschäft eröffnet. Fribourg ladet seine Mitglieder anlässlich des 
25jährigen Jubiläums zu einem Unterhaltungsabend ein. Klingnau 
eröffnete Mitte Mai eine neue Filiale. In Kulm hielt Herr F. Naef, 
Gärtnermeister, einen Vortrag über die Behandlung der Zimmer- und 
Balkonpflanzen. Langenthal und Lenzburg haben neue Verkaufs- 
lokale eröffnet. Mürren-Gimmelwald lud zu Filmvorführungen ein. 
Zum 50jährigen Bestehen des Lebensmittelvereins Wallenstadt erhal- 
ten die Mitglieder als Jubiläumsgabe zusätzlich 1% Rückvergütung. 
Wetzikon hat kürzlich zwei neue Denots eröffnet, und in Zug konnte 
im Neubau mit zwei 4-Zimmer-Wohnungen und einer 1-Zimmer-Woh- 
nung das neue Verkaufslokal dem Betrieb übergeben werden. Gelter- 
kinden verzeichnet im ersten Halbjahr einen Mehrumsatz von 29 500 
ranken. 

E Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen und 
Gruppen: In Biel hielt Frl. E. Möschlin, Lehrerin, Ettingen, einen 
Vortrag über «Die Doppelaufgabe der Hausfrau». Herr Paul Pulfer 
führte in Bern seinen Berg-Heimat-Farbenfilm vor. In Horgen refe- 
ierte Frau F. Beglinger, Zürich, über das Freidorf. Thalwil veran- 
Zn i Frühjahrsreise zur Besichtigung der Teigwarenfabrik 
sta ne eine Islikon und des Flughafens Kloten. Winterthur lud zu 
Au ne Er in die Glashütte Bülach ein. In Worb sprach Frau 
re > über «Was verlangen wir —_ Verkaufspersonal? — 
Was verlangt das Verkaufspersonal von uns?» 
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Genossenschaftliches Seminar 
{Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 50.— vom Allg. Konsumverein Affoltern a. A. 
200.— vom Konsumverein Wettingen (Aarg.) 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt | 


Nachfrage 


Gesucht wird auf 1. September, evtl. 1. Oktober, in neues Depot in 
der Nordschweiz (halbstädtisch) bestausgewiesene erste Verkäu- 
ferin, Umsatz 150000 Fr., Kolonialwaren, Geschirr- und Glas 
waren. Mercerie und Bonneterie (ohne Schuhwaren). Salär und 
Umsatzprovision. Bewerberinnen im Alter von über 26 Jahren 
haben den Vorzug. Detaillierte Anmeldungen mit Lehenslauf, 
Photo. Saläransprüchen sind zu richten an Chilire Z.K, 112 an 
die Kanzlei II. Departement V.S.K., Busel 2. 
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